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„Ich muss eben den ganzen 
Tag fit und kreativ sein.“ 
„Ich will eben abends mal
abschalten.“ „So kann ich 
meinen Alltag ausblenden.“ 
Drei von vielen Antworten auf 
die Frage, warum Menschen 
zu Alkohol, Medikamenten und
Drogen greifen. 

Das Leben verlangt uns tagtäglich

Stär  ke, Durchhaltevermögen, Flexibi li -

tät, Leistungs- und Kompromiss be reit -

schaft ab, oft mehr als manche ertra-

gen können. Der Griff zu Flasche, Dro -

ge oder Tabletten scheint die Lösung zu

sein und funktioniert oft eine Weile

recht gut, bis Körper und Seele das ex -

treme Wechselbad nicht mehr verkraf-

ten. Doch auch Neugierde oder sozialer

Druck seitens Gleichaltriger können

Anlass für den Einstieg in die Sucht

sein. Wer lässt sich schon gerne einen

Spielverderber nennen?!

Eine „stoffgebundenes“ Suchtproblem

liegt vor, wenn man auf bestimmte

Subs tanzen physisch und psychisch

angewiesen ist. Die Spannbreite reicht

von der einfachen Gewohnheit bis zur

starken Abhängigkeit mit extremer ge -

sundheitlicher und sozialer Gefähr -

dung. Zwischen Genuss und Sucht

sind die Grenzen fließend. Körperliche

An zeichen einer Sucht sind ab einem

ge wissen Stadium relativ leicht zu er -

ken nen, seelische oder psychische

Merk  ma le hingegen lassen sich weit

schwie riger identifizieren. Oft treten

be  stimmte Wesenszüge eines Men -

schen in den Vordergrund und verän-

dern ihn. Wenn solche Wesens ver än -

derungen, Teilnahmslosigkeit, Rück zug

aus dem früheren Freundeskreis oder

starker Leistungsabfall erkennbar sind,

sollten Angehörige oder Freunde rea-

gieren und mit den Betroffenen einen

Arzt aufsuchen.

Behandlung und Rückfall

Oberstes Ziel einer Suchtbehandlung

ist nicht die körperliche Entgiftung, wie

oft angenommen wird, sondern, dass

Patienten wieder eine außerhalb der

Sucht liegende Perspektive für ihr

Leben sehen und die der Sucht zugrun-

de liegenden Ursachen bearbeiten.

Letztlich geht es um eine gesunde

Mischung aus Kon fron tation und Er -

mu  tigung. „Viele Sucht  kranke“, so Dr.

Dorothee Erbe, Ober  ärztin an der Klinik

Hohe Mark, „ha ben ein extrem niedri-

ges Selbst wertgefühl, das wir versu-

chen, Schritt für Schritt positiv zu be -

ein flussen.“ Gren zen zu akzeptieren

und zu lernen, eigene Grenzen zu zie-

hen, die Kon trol le über eigene Wün -

sche und Bedürf nisse wieder zu erlan-

gen, sei ein weiterer Schwerpunkt in

den Gesprächen. Der körperliche Ent -

zug dauert nur wenige Tage und ist

heut zutage dank medikamentöser Un -

ter  stützung mit weit weniger Schmer -

zen und Begleiter schei nungen verbun-

den als uns Spielfilme glauben ma -

chen. „Doch körperlich entgiftet heißt

nicht seelisch entgiftet“, erklärt Er be.

Die psychische Sta bilisierung dauere

mehrere Wochen, bei Bedarf auch im

Rahmen einer wei terführenden Lang -

zeit therapie. Danach sei es sinnvoll,

sich Hilfe und Unterstützung in Selbst -

hilfegruppen zu suchen.

Bekanntlich sind die Rück fallquoten

trotz aller Hilfe hoch, doch auch hier

gilt, die angestammte Sicht weise auf

angeblich „willensschwache“ Sucht -

kran ke zu überprüfen. Während bei

körperlich Kranken, gleichgültig, ob es

sich um Schuppen flechte oder Krebs

handelt, alle Erfolge und Genesungs -

phasen zu Recht gefeiert werden, gel-

ten deren Rückschläge als unabänder-

lich und werden in Kauf genommen.

Bei Suchtkranken hingegen sind es die

Rückfälle, nicht die „sauberen“ Pha -

sen, die immer wieder mit vorwurfs-

vollem Unterton hervorgehoben wer-

den. Ru dolf Wenz, Kranken pfleger auf

der Station Altkönig, der die Suchtfälle

in der Klinik Hohe Mark

behandelt, tritt hier aus-

drücklich für mehr Ver -

ständnis ein: „Statt Vor -

wür fe brauchen Rück fall -

gefährdete Gesprächs  be -

reitschaft an   de rer. Oft

ent scheidet die Unter -

stüt z  ung von Familie und

Freun den darüber, ob je -

mand rückfällig wird oder

nicht.“

Folgen von Sucht

Die Langzeitfolgen von

stoffgebundenen Süch -

ten sind vielfältig. Jahre -

lange Alkoholsucht schä-

digt ne ben Leber und

Haut auch merklich das

Ge hirn. Viele Trinker erle-

ben einen persönlichen

sozialen Ab stieg. Medika men tenab -

hängige leiden dagegen häu fig an Ge -

dächt nis- und Konzen trations störun -

gen und ihre Emotionen verflachen.

Drogen wirken körperlich unterschied-

lich: Kokain kann depressive Zu stände

und Ampheta mi ne können Psychosen

aus lösen. Bei Opia ten ist das Risiko

einer HIV- oder Hepatitis-Infektion

durch verunreinigte Spritzen groß. Die

Abhän gig keit von Drogen ist aufgrund

des Preises und der illegalen Beschaf -

fungs wege statistisch auch am meis-

ten von Prostitution und Beschaf -

fungs krimi nalität begleitet – der sozia-

le Abstieg tritt oft schneller ein als bei

Alkoholkranken. Doch das Wissen um

die Folgen der Sucht schreckt Abhän -

gige nicht dauerhaft ab. Es zeigt sich

häufig, dass nur die Aus sicht auf ein

lebenswertes Le ben dauerhaft genug

Motivation liefert, sich von der Sucht

zu befreien.

Klinik Hohe Mark im Netzwerk

Im Norden Oberursels ist die Klinik

Hohe Mark für Sucht kran ke ein Re fu -

gium. Hier gehört zur körperlichen Ent -

 giftung von Anfang an die psychische

Stabilisierung. Eine wertschätzende,

wohl wollende Annäherung ist selbst-

verständlich, Scheiternde und Rück -

fällige gelten nicht weniger als „er folg -

rei che“ Patienten. Die eigene Ver ant -

wor tung soll gestärkt, der Um gang mit

der Erkrankung so wie Fertigkeiten des

All tagslebens sollen (wieder) erlernt

werden. Auch geist liche Impulse und

seelsorgerische Ge spräche gehören,

dem Selbst ver ständ nis der Klinik Hohe

Mark folgend, zum Angebot. Neben

ver   schiedenen The  rapie formen wird

auch eine sozialdienstliche Beratung

hinsichtlich späterer Therapie möglich -

keiten, Selbsthilfe gruppen, Wohnung

und Arbeit usw. sowie Hilfen zur Ta ges -

strukturierung angeboten. Vor einigen

Monaten wurde im Frank furter Os ten,

wo viele Patienten der Klinik her kom -

men, eine tagesklinische Re ha bilitation

für Suchtkranke ein gerichtet. Denn,

„sich draußen ohne den vermeint -

lichen Helfer Suchtmittel zurecht zufin -

den, ist die eigentliche Heraus for de -

rung“, weiß Dr. Dorothee Erbe.

Klinik Hohe Mark, Stand Nr. 21

Fließender Übergang
Wechseljahre stellen neue Weichen
Für die meisten Frauen sind 
die Wechseljahre ein Wendepunkt
im Leben. Oft werden sie als
Bedrohung, als Abschied von
Schönheit und Jugendlichkeit
oder gar vom Frau sein 
empfunden. Dabei können sie
auch einen Neubeginn darstellen. 

Längst nicht immer ist der Einsatz des

Klimakteriums mit Beschwerden ver-

bunden. Trotzdem wird vielen Frauen

von Ärzten und auch Freundinnen, so -

bald die Haut trockner und die Achsel

feuchter wird, schnell eine Hormon er -

satztherapie empfohlen. Doch diese

birgt auch Risiken: In Studien wurde

nach gewiesen, dass Thrombosen,

Schlag   anfälle, Herzinfarkte, Brust- und

Gebärmutterkrebs bei Frauen, die Hor -

monersatzpräparate einnehmen, häu-

figer auftreten.

Wer unter Hitzewallungen, Schweiß -

aus   brüchen, Herzklopfen, Schwindel

oder Niedergeschlagenheit leidet,

kann auch mit pflanzlichen Mitteln eine

Linderung der Beschwerden und eine

Aufhellung der Stimmung be wirken.

Der wesentliche Vorteil: Neben wir kun -

gen treten bei der Ein nahme nicht oder

nur in sehr geringem Maß auf. Mit

pflanz lichen Mitteln lassen sich die un -

liebsamen Begleiter schei  nun gen der

Wechseljahre deutlich abschwächen,

so dass mehr Lebensenergie für die

positive Seite dieser intensiven Zeit

frei wird. Sogenannte Phy to hor mo ne

stecken in Pflanzen wie Trau bensil ber -

kerze, Rha pon tik wurzel, Soja boh ne,

Yams  wurzel, Rotklee und Hopfen. 

Wenn eine Frau in den Wech seljahren

un ter Eisenmangel leidet, was nicht

sel ten ist, empfiehlt sich neben der Ga -

be von Eisenpräparaten auch ein Blick

auf die eigene Ernährung. Aus ge wo -

gen, vollwertig, vitaminreich, fettarm

ist hier die De vi se. Rotes Fleisch, Fisch,

Apri ko sen und Sonnenblumenkerne

ent  halten viel Eisen und sind auch

sonst gesund. Mit Vollkornbrot ist man

schneller satt als mit Baguette und

nimmt wichtige Mineralien und Bal last -

stoffe auf. Leinsamen kann der Ver -

dauung auf den Weg helfen und Leinöl

gilt in der Naturheilkunde als „blaues

Ernäh rungs wunder: Reich an Omega-

3-Fettsäuren macht es die Haut glatt

und schön und hilft gegen Allergien,

Durchblutungsstörungen, rheumati-

sche Erkrankungen und viele weitere

Beschwerden. Gegen Trockenheit der

Schleimhaut im Intimbereich werden

ebenfalls Öle empfohlen, zum Beispiel

Nachtkerzen- oder Borretschöl.

Wechseljahre sollten keine Zeit des

Erleidens und Erduldens sein, sondern

sie stellen die Weichen für eine neue

Lebensphase und bieten die Chance,

den Körper neu und anders zu erleben

und auszuprobieren.

Ärzteforum, Karin Gockscha-Schultze, 
Sonntag 13 bis 15 Uhr, Stand Nr. 7

Wenn die Sucht überhandnimmt
Nicht der körperliche Entzug, sondern die Arbeit an sich selbst ist entscheidend

Das Leben

wünschen.
Menschen

wie wir 
nicht immer so,

gelingt

es uns gerne

Depressionen, Ängste oder das Burnout- 
Syndrom sind Realitäten in unserer 
Gesellschaft – und es kann jeden treffen. 
Das traditionsreiche Krankenhaus für 
Psychiatrie und Psychotherapie ist 
in Deutschland als moderne Klinik 
bekannt und verfügt über sehr hohe 

Erfahrungswerte in der Be-
handlung von Menschen mit 
psychischen Erkrankungen. 

Klinik Hohe Mark 
des Deutschen Gemeinschafts-

Diakonieverbandes GmbH

Psychiatrie, Psychotherapie, 
Psychosomatik

Friedländerstraße 2 
61440 Oberursel

Telefon 06171 204-0
Telefax 06171 204-8000

info@hohemark.de    Fordern Sie 
     unseren aktuellen
   Prospekt an.
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Klinik Hohe MarkPsychiatrie · Psychotherapie · Psychosomatik

fachlich kompetent · christlich engagiert

Wir stellen 
          uns vor.

Klinik Hohe Mark
Psychiatrie · Psychotherapie · Psychosomatik

fachlich kompetent · christlich engagiert

Traubensilberkerze


